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alen Bedingungen selbst. auf transzendente Gründe führen würden.
melint, dies Se1 unmöglich Diese Behauptung 1S%. ‚War ın

Einklang mit dem kritischen System, N1C. aDer mML dem els der
kritischen Methode

Wenn nNnıer die Möglichkeit vertretien wird, das Ssolute »erxr-
kennen«, bleiben Wr U1l bewußt, da 128 DUr au 1ne NOchst,
unvollkommene, »analoge« Weise geschehen kann, aııf 1ıne Welse
aber, die der LNeoretischen, nNn1IC. der pra  ischen D eigen
1ST. Die theoretische ernun WIrd e1 allerdings NIC. W1e bei

geschieht, verstanden, daß inr Jeder dynamische Charakter 9,D-
gesprochen WIrd (75 1 Kein Vermögen, 11ch keiın Erkenntnisver-
mögen 1S%. möglich ohne Hinordnung un: Verlangen aı das inhm —
gehörige Objekt.
eig sich bei Kant das War d1ie 1in Mangel YT1Clk,

und ıWar S!  P daß Se1ln Werk dadurch ın Yeste. wird? GeWwi1iß;
ber iın vieler 1NS1IC. anders, g,1s meint. bleibt, das Verdienst,
nachdrücklich au die unmoOegliche Konstruktion einer Unterordnung
der tNeoretfischen unter die rak  ische ernNnun: hingewiesen aben,
wenn WIr auch AUS dieser Unmöglichkeit andere WYolgerungen a‚ls
glauben ziehen mUussen. Brugger

en s IR Wert, SCIN, ((oft Ihre bBezıichungen wert-
philosonhisch und neuscholastısch geschaut. 80 (232
Rom 1942, Gregorlana.

Ermecke (F Die natürlıichen Seinsgrundlagen der chriıistlichen
ST 301 Paderborn 1941, Bonifazıius-

Druckerel.
Das Beduürfnis, sich M1 den Problemen welche Ciıe Wertphilosophie

auigeworfen hat, eingehend auseinanderzusetzen, WIrd ın den reisen
Cde: scholastischen Philosophie immer arıngender emnfIunden Davon
le  s  en We] Neue TrDelfen Zeugnis ah Die 1Ne wendet sich den Werten
1M allgemeinen un: rückt die Stellungnahme ZUT Wertphilosophie
ın den Vordergrund Die anNndere Defaßt sich einzig mIT dem ethischen
Wertgebiet Uund 111 ın erster Linie 1Ne DOositive, SpeXulatıve Entwick-
Juneg bieten, die Telllc immer wieder den Erörterungen der Wert-
philosophie ausgerichtet WIrd. Beiden gemeinsam ISı daß S1Ee das über-
leierte scholastische Lehrgut, 1M NsSCHIU. '"L’homas VvVon Quin,
VO.  - den .uen Fragen her 1Neu durchdenken un: S! einer uNen
Gesamtschau zusammenfTfügen.

Bel en 1aßt Sschon der Untertitel d1ie Donpnelheit des wert-
philosophischen un!: des scholastischen Gesichtspunktes erkennen.
Entsprechend behandelt 1M '"Te1l die »wertphilosonhische Auffas-
SUNs der Beziehungen VO.  } Wert Sein un! Gott« un: 1mM e1l » Wert-
ein-Go 1n scholastischem Licht« Der el1l sSoll NUur die Au{f-
fassungen der 1 arlegen, die Auseinander-
SEtZUNG mit inr bleibt dem 'Ceil Vorbehalten el 1rd allein >»der
1mM NSCHIU. die ] eNtTSTaAaNdene 'Tyn« (7)
berücksichtigt, der VonNn Scheler entscheidend geprägt, VON Hartmann
un Hessen weitergeführ WOorden 1SE. Diese Philosophen werden in
S Berührung miteinander dargestellt, - weil VOT em Q 11E, ihr
Gemeinsames hervorzuhehen und den einen durch den andern -
gyanzen und erklären, hne allerdings ihre ZU 'eil beachtlichen
Unterschiede verwischen. ema dem Haupnttitel des Buches kom-
Inen drei Fragenkreise ZUT Sprache Sein und Wert, Werterfassen,
Wert un! Gott

Bel en drei Autoren klaffen Cie ontologische un! Clie axiologische
Ordnung eit auseinander. Das zeig sich zunachst ın der TeNNUN:
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VO:  = Se1in un! Wert. erte SiNd keineswegs Seinsmomente, SsSoNdern dem
Se1in heterogen gegenüberstehende ideale Qualitäten. Del Hart-
INanilil scheinen ich vereinzelte Ansatze fuüur eine ecC. einsIiundle-
rungs der erte iinden, weil nach ihm das I1deale , 1S das ontisch
Unselbständige, chwachere un! Unvollkommene se1ine Erfüllung TST
1mM Realen erreicht. Das Gesagte S11% auch VO.  - den ethischen Werten,
dıe nach WrCe. das unbedingte Pilichtsollen ausgezeichnet Sind.

Dem objektıiven Dualismus VOLL Sein un! Wert entspricht eın SsSub-
]e.  1V VO.  5 seiten des Eirfassens. Der erstan:! 1S% auf die Erkenntnis
des Seins beschränkt Das völlig eigenständıge Wertreich geht -
sprünglich eiNzZ1g 1mM Wertfühlen aufi Lieses gehört Z U Bereich der
IdealerkenntnI1ls un:! 1ST, a 1S emotijonale Wertschau eın Sondertfall der
phänomenologischen Wesensschau. Te Zuverlässigkeit STE. Hart-
Nannn weit kritischer gegenuüber Q, 1S Scheler; Hessen S1e in der Wert-
erfassung einen Gefühlsakt, der m1 kognitiven lementen durchsetzt
1S%, woDbel jedoch das eIfuühl das rimare un Grundlegende bleibt.

Ekilner theologischen Verankerung der Zerte STE. Hartmann völlig
ablehnend gegenUüber; ist » Atheist AaAUuS Sscher Verantwortung«
Fur Scheler un Hessen hingegen weist das dualJlistisc. espaltene
Miesseits aul ine unendliche Wertwirklichkeit nNn1ın, in der Sein un:
Wert zusammen{fTallen. Ebenso 1a ale innere Dynamik der ethischen
erte dem Wert des e1l1ge: A, 1S dem absoluten persönlichen e15s
Diesen uIstle vollzieht Hessen m1% rationalen Beweisen, deren T3A
allerdings uUrc. ine gyewisse letzte Skepsis geschwächt WIrd. uch
Scheler ennn einen metaphysisch-rationalen ufstieg, der jedoch
weder eigentlich diskursiv isSU. noch über sER eNS NinNaus-
omm Der ertwe. entspricht einzlg das Sich-Erschließe otLtes
1m » Akt, einer estimmten Art v  - Liebe«, worin Gott als Wert un!
Person aufleuchtet.

Den Theorien der modernen Wertphilosophie stellt, Kl 1mM erl
die Anschauungen der gegenüber Ihre Wesenseinheit
VLl Sein un: Wert Ya schon hervor, WEeNil den er beschreibt
»als objektive, seinsbedingte ollkommenheit, die Ziel des Tebens
1ST, e1l und insofern S1E unNns anspricht a,1S Aufgabe, Cie spezifische
atur verwirklichen« 75) Mit dem echten metaphysischen Se1ins-
begriff, den die Wertphilosophie verloren hat, wird das Sein als Oll-
ommenheit S1IC.  ar, die TC ihre Bezogenheit auf das Streben den
hnharakter des uten gewinnt Von nier aAaUuS 1T Ssich der Wert uch
S dealer Gegenstand, a‚ IS Norm un Sollen iın seiner Seinsfundierung
begreifen Letzteres Wird eingehend der Teleologie-Lehre von Arı-
sStOTtLeEeleSs und "C"’homas gezeigt; S1e baut N1IC. auıf einem eın ormalen
Zweckbegriff auf, sondern auf der inneren Wesenstendenz einer ert-
haften atur ZU wertvollen ütern als Erganzung ihres Se1ins. Wie
die Scholastik 1mM Gegensatz en einselitigen Platonıs: die eal-
erkenntnIls überhaupt UrCc. Cdie Abstra.  10N ım Realen verankert,
uch das Werterfassen. Eis ist. ZWar ın Fühlen eingebettet, besagt aDer
seiner Intentionalita nach immer e1in Erkenntnismoment. SO setzt
das bewußte Streben einem estimmten Gut wesenhaifit ein Eir-
kennen VOTaUS, WenNnn diesem auch das Naturstreben zugrunde 1egt,
und der erstan! UrcC. die 1m Willen jegende allgemeine Dynamik

uten seinen ersten Anstoß empfängt. Das Hinüberschreiten
des Geschöpflichen Gott ist nNnıirgends überwältigend Ww1e gerade
innerhal der ertwe K1 bedient sich el der ausal- Uun! der Fi-
nalbetrachtung ersterer wendet clie fünf Wege des Aquinaten auf
das Wertgebiet a ın letzterer SC m1 der Zielsicherhei
A UuS der Dynamik ZUL der erte, die der Menschennatur eigen
ist, auf die Eixistenz eines W esens, das diese 1S%. ach einer gründ-
lichen Auseinandersetzung mit Schelers ufstieg Gott MAaC.
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dessen DOositive Ansatze »IuUur dl: (30ttesbewelse A UuS der Potentlalität
der Menschperson« Iruchtbar Die Merkmale des FPersonseins ind
1M Menschen NUur unvolikommen un vielfach potentiell verwirklicht;
Q,1S Urbild und Ursache MUu ihm ein Wesen vorausgehen, das das
Personsein voll verwirklich unı alle SE1INEe Potentlalität AaKtUlert, das
SOMItT die der Wert: 1ST als 2DSOlutfe Personlichkeit. Eine ZWEI1ITLE
Fassung geht wıeder vo der inneren ynamı. der Menschennatur
AUS, die sich nıie A US sich selbst, sondern 1Ur uUurce. die Hingabe
eın unen  1CNes Du, das reine Personalita un die der erte 1ST,
verwirklichen kann.

Kl &10 ıne gyute Einführung ın die Grundfragen und Grundthesen
der phänomenologischen Wertphilosophie uch EeNTWIFL: einen q l11-
seitigen, selbständig durchdachten, einheitlich durchgebauten un! da -
mM1 überzeugenden TUnNndarı einer scholastischen Wertlehre el
SINa Arıstoteles un vorab "C"homas SeiINe Meister; ZUT Kläarung der
ZNOoseOlogischen e1lte augustinische edanken erganzend ein,
insofern WIr »hOchste Wertferkenntnis AUS NSermM eigenen Innern,
unabhängig Von der außern Welt« schöpfen 1C. bemuüht

sich, die überlieferten anken weiterzuführen Un moderne An-
einzubauen, WOTIUr das etzte Kapitel des Buches das beste

eisple. bietet. ist SEL gelungen, zeigen, daß die VON der
Wertphilosophie aufgeworfenen Fragen ın ihrer SAaNzZeEN Breite »1m
en der scholastischen Philosonhie inre sinngemäße Erkläarung
finden können, wenn diese entsprechend erganzt un! ausgebaut
WIrd« (9)

entwickelt. die »NatuUurlichen Seinsgrundlagen der
christlichen Ethik« Seine Arbeit gewinnt dadurch 1Ne Fin-
eitlichkeit, daß die Metanhysik des irkens ihrem Mittelpunkt
mac. deshalb bletfen S1C. selne Darlegungen 9,1S 1ne umfassende
Auslegung des scholastischen Axioms » Agere SEQqUILUr ESSE« dar Eın

eil ENtWIF: 1Ne Metaphvsik des geschöpflichen irkens im
allgemeinen Die aufgedeckten Grun  n]ıen verIiole der e1l
bezüglich des sittlichen andelns 1mM besonderen. Endlich erortert der

e1l WIC.  uıge 1SCHNe Grundfragen, die sich AUS dem Voraus-
gehenden ergeben

Die Gesetze des sSittlichen iIrkens SiNnd ein Sonderfall der alle
melilnen ilrkgesetze Wie diese AaUSs dem Se1in der Geschöpfeüberhaupt abgeleitet werden, jene Aa US dem Sein des sS1  1C Wr
kenden Menschen. Unser Bericht wendet sich sogle1c. dem S1ÜU-
lichen Wirken Z da i1hm ]a die Strukturen des 1rkens 1mM
allgemeinen wiederkehren Grundlegend un entscheidend ist e1
der Exemplarismus der die Gottebenbildlichkeit des Menschen, die
auch Del Thomas das Kernstuück seines SyYStemMS bildet, und WwWorin
Aristoteles Urc. platonisch-augustinische emente erganzt. anach
besteht das Wesen des sittlichen Irkens ın der DersonNalen, EeWuUunßten
Uun! freien Verwirklichung der Gottebenhildlichkeit des enschen als
Antwort auf die personale Innflichtnahme VO  5 seiten ottes, un: ZWQaT
ZUTF erherrlichung des Schönfers

Die nahere Kennzeichnung dieses 1rkens geschieht nachst
Hand selner vier Strukturprinzinien: S1Ee liegen ın den Spannungen:kt-Potenz, Substanz-Akzidenz Magterie-Form, Dasein-Sosein. Suchen
WIr die erste etwas verdeutlichen Der Lebensdraneg treibt den 215
ZU SseiNner fortschreitenden Verwirklichung durch umInahme der ın der
Schöpfungz niedergelegten (10tLesgedanken, wobei d1ie Gottessehnsucht
die eeie es geistigen Lebens ıınd echten sSittlichen Wirkens bildet.
Auf wesensgemäße der wesenswWidrige Aktuierungz antwortet der 15
unwillkürlie mMitL verschiedener ea  10N; 1n diesem usammenhang
WIrd Bedeutsames über die ontologische egründung des Gew?ssens
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gesagt Der ahneren Kennzeichnung len) dann die Betrachtung
der immanenten gelstigen i1rkakte a1S der eigentlich sittlichen Hand-
Jungen un der transeunten Akte, dle, VO.  - I1 durchseelt, eben{Talls
sittlichen Charakter gewinnen. HierDel bıeten sich dem Menschen
transzendenten Seinsrelationen a,1S S1'  16 verpflichtende irkrela-
LilONeEeN dar, namlıch die Dienstrelation gegenüber G OL, die ushilis-
relatıon gegenuber den Mitmenschen und die Herrschaiftsrelation DC-
genüber den unter dem e1s des eNsC. stenenden Geschöpfen.

SC  1€.  ich rag ZULC naheren Kennzeichnung die mre1ibun: der
Eigenschaften des sittlichen irkens Del Von den unmittelbaren lgen-
sSschaIiten en sich die mittelbaren aD Vermöge der ersteren muß
der Inhalt des es e1Nn Gottesgedanke SCLIN, un ‚WaLl Ee1iIN solcher,
der gerade der Individualita des Wirkenden gema. 1S% Die letzteren
schreiben dem sittlichen AkT VO:  - der UrCc. in: bewirkten Steigerung
der transzendentalen Eigenschaften des Menschen die gleichnamıige:
prädikamentalen Wirkeigenschaften ä,1SO Einheitlichkeit ahrheı
Güte

Hierauf olg d1e Erörterung wichtiger n ]
fragen S1ie geht davon AaUS, dalß sittliches Wirken zugle1lc. Se1ins-
entialtung, Wertverwirklichun: un! Normerfüllung edeute und da-
mit immer elg oOntischen, axiologischen un normativen Vorgang
darstellt Was die axliologische E1 angeh 2TrDEe1TEe' der erf den
oIt beobachteten Unterschied zwischen den bloßen Aktiwertien
un! den eigentliche sittlichen Seinswerten hneraus In SE1INeTr Aus-
einandersetzung mit der moOodernen ertphilesophie entscheidet sich
unbedingt {Ur d1ie Au{ffassung der Scholastik Wert StTEe We-
senseinheit m17 dem Sein Das Werterfifassen De:  teht nN1IC.
Wertfühlen; in nat vielmenr der Intellekt den Vorrang, WeNn
auch vorbewußt: gktoren V1 cder Entfaltungsdran: des Geistes un
die individuelle igenar des Erkennenden mitbeteiligt SINd, un ein
mehr der minder tarkes cho 001 emu der eIiuhl dem esamt-
erlebnis 1E charakteristische TONUNg verlel.

Ei.S Arbeit zeug Von gründlic.  r S9aCc  enntn1s un eingehender
Beschäftigung m17 den Troblemen selbständiıgem, lebendigem
Durc.  enken un: For  ılden des ilberlieferten Gedankengutes ist

noch überlegen kıne Leistung i1s%t VOTLT em dAie einheitliche urch-
ichtung dQer Seinsgrundlagen des Sittlichen OIM Wirken ner Alt=-=
ekannte Lehrstücke rüuücken dadurch oft Wr  1C. erhellende Neue

Zusammenhänge un! das (Ganze Zewinnt 1116 überraschende -
ganische Einheit WITLr konnten nN1IC. auftf alle Finzelheiten eingehen
die rWaNnnung verdienen TEeUNC. WIr. das Schema nach dem das
Wirken allgemeinen un! das sittliche Wirken besonderen be-

Manchem hat eLwashandelt N1IC. em Dallz sachgegeben
Kuüunstliches un Starres sich cheint Tast VOLl außen herange-
Lragen hleraus erklaren sich auch manche Wiederholungen unter NUur
07 veräaändertem Gesichtspunkt

en WIL 1r. wesentlichen DOosSitiv beurteilt
un sicher jefern e1 einen beachtlichen Beitrag ZUT LOSUunNg der
Wertgebiet schwebenden Fragen reilic. könnten dlıe Trobleme ohl
noch tleier VO)  5 der W urzel her angenackt werden el er. neh-
INeNn sehr die überlieferten Eirkenntnisse a1s gegeben nın anstatt
D VO.:  - ihrer innersten Wurzel her ursprünglichem Zugriff 1813  e
erwerben. bleiben die Frontfen Pr fest, un: unaufgelockert einander
gygegenüber; die inge kommen N1IC. eigentlich 1ın w o05 er
auf en STO.

Wie nier es dieser Lieferen Auseinandersetzung drängt, sel kurz
ber Sanz zentralen Punkten angedeute Was ist Wirken?

Sicher Ist. Wirken aISs olches nNicht Verursachen sSonst gäbe in

Scholastik XVII 28
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Gott keinen Selbstbesitz 1M irken gleic. geschöpfliches Wirken
stets Verursachen IST, muß doch das eigentliche W esen des WIr-
kens uch auf (3011 assSen, vielleicht durfen WITr 9,1S Vollzug, un!
War ursprünglich a IS Selbstvollzug bestimmen. Wie verhalt sich MNU.  ;
dieses Wirken ZıU) Sein? Es 1S% die innere Vollendung des Se1ins g IS
olchen:;: TST 1mM Wirken besitzt das Sein sich selbst, hat sich das
Sein ın seinem Selbst Dem Se1in eignet 1SO wesenhafit 1rkens-
charakter. olglic. vollzieht e1in jedes Selende auf die Weise un in
dem Maße immer schon sich selbst, WI1e Sein eilhat 'Tieferes
Hineingraben 1n das Wesen des Wirkens ze1g' weiter, daß NOL-
wendig ZzWel1 W esensmomente iın sich ragt, die INa  5 irgendwie als
Vorstellen 1ssen un! Streben en kennzeichnen muß rst
VO'  } ihnrer gemeinsamen Wurzel 1 Wirken hner lassen sich Vorstellen
un! Streben ın ihrer Wesensart un ın inhrem Verhaltnis zueinander be-
stimmen. Da MU.  ; anrhnelı un! Gutheit d1ie Korrelate Vorstellen
Uun! Streben SINd, können S1e rSst aufi diesem Hintergrund 1ın ihrem
Wesen, ın inrer Beziehung zueinander un: ZU. Se1in begriffen werden.
rst auf dieser Basıls Wwäre 1ne letzthinnige Begegnung m1% der Wert-
philosophie uUNnSeTIrer age möOöglich

Die belden erf. en iın dem en, den S1e sich gyestec. ha-
ben, wertvolle Arbeit der Klarung der rage geleistet un
ıuıch der angedeuteten LLEeIeren Auseinandersetzung die Wege De-

O17reitet

Stegmund, G., Naturordnung als Quelle der Gotteserkenntnis
Neubegründung des feleologıschen ((otltesbeweirses. ST (299

Paderborn 1941, Schönıingh. 7.50
Der teleologische Gottesbeweis, nach einem bekannten Wort ants

»der alteste, klarste un der gemeinen Menschenvernunfit meisten
NESCIMECSSCHE « Gottesbeweis, bedarf nNnach der Überzeugung des ert.
nichtsdestoweniger einer Neubegründung. erade, weil mehr als
irgend ein anderer (Gotteshbeweis die Gegebenheiten der sichtbaren
Welt, ZU. Ausgangspunkt N1IMMT, Dbedarf sSe1iNe Grundlage immer W1e-
der der Bewährung den Ergebnissen der Erfahrungswissenschaft.
Das abgekürzte eriahren früherer Zeiten denen die Ordnung der
Welt eiINes Nachweises überhaupt n1IC. bedürftig erschien, kann eute
N1IC. mehr genugen Wenn äaNderseits manche, W1e etwsa (Jarrigou-
y den Bewels auf den a,ls prlorı einsichtig angeNOMMENECN
Satz »Omne SC agıt propter finem« gründen verzichten S1E amı
auf die gerade dem teleologischen Beweils eigene, auf seiner größeren
Anschaulichkei eruhende besondere Überzeugungskraft. (3anz abge-
sehen davon, ob die El  ande SS den genannten Grundsatz
berechtigt sSind, legt schon AUS diesem TUn allein mit vollem
eC. auf den erfahrungsmäßigen Nachwels der Zielstrebigkei un:
Zielsicherhei gzroßen Nachdruck bedeutet sein Werk 1nNe Über-
AaUuS WwWertvolle weitere Entfaltung un lärung des WIe in:
uletzt aUSDAC. (iIn Dasein un! Wesen Ottes, vgl

[1930] 151 {} eingehend dargeste. Nat.
Der 'eil 20—123) 1S% der Problemegesc  ichte VO  5 den

ersten nfangen ın den Mythen der Grilechen bis ZUT induktiven
Metaphysik der jüngsten Vergangenheit und der Physik UNsSeTreTr age
gewldmet Dieser geschichtliche Überblick arbelte u die Höhenunkte
teleologischen Denkens heraus, ze12 Her auch, WwI1e ıne unkritische,
Zzu vermenschlichende oder ın Dlatte Nützlichkeitsbetrachtung ent-
artende Zwecklehre mehr als einmal die an weckbetrachtung als
»asylum ijgnorantiae« erscheinen leß usIuhrlic. kommen ZUT Be-
andlung VOT em Platon, Aristoteles, CThomas Von quin, uarez,


